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Ist die Interpretation eines literarischen Werkes 
nur eine Wiedergabe der literaturwissenschaft-
lichen Sicht, verpufft ihre sprachfördernde Wir-
kung. Sie kann aber auch Freiräume eröffnen.
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4 Theater und Sprache
Wie jeder Fachunterricht erfordert und fördert 
der Theater unterricht sprachliche Fähigkeiten, 
die fachliches Lernen ermöglichen. Aber im 
Theaterunterricht dient Sprache nicht nur als 
Medium der Vermittlung fachlicher Inhalte.

Buch 1.indb   2 27.11.2019   09:13:08
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema  
DOKUMENTARISCHES erscheint  
im März 2020.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	DIGITALE WELTEN

−	THEORIE IM THEATERUNTERRICHT

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“

ÜBUNG 
Theater entwickelt Sprache | Johanna Vierbaum 
 
ÜBUNG 
Wortarten üben mit Theaterspielen | Johanna Vierbaum 
 
ÜBUNG 
Eine der Situation angemessene Sprache entwickeln|  
Johanna Vierbaum 
 
ÜBUNG 
Das hat mir gut gefallen – Redemittel | Johanna Vierbaum

4 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

  MAGAZIN

46  REZENSIONEN

 48 SPOT, NACHTRAG ZU HEFT 38

 49 AUTORINNEN UND AUTOREN, IMPRESSUM 
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ÜBUNGEN ARBEITSFELD 
Sprache und Dialoge 

 
GRUPPIERUNG
PA, GA 

ÜBUNGEN ARBEITSFELD 
Körper und Stimme GRUPPIERUNG 

Ganze Klasse I GA 

Redemittel sind situationsabhängige Sprachmuster. Die lernbereichsspezifi schen Ausdrucksweisen bieten Hilfe und Sicherheit beim Erwerb der Alltags- und Fachspra-che.

WARTE BITTE

Die Spieler bilden Paare und erhalten Karten mit Rede-mitteln wie „Komm bitte raus! … rein … her … mit.“ oder „Warte bitte.“ oder „Mach bitte auf!“ Die Spieler entwi-ckeln kurze Szenen zu einer Karte. Sie legen die Figuren, den Spielort und den Inhalt fest und improvisieren die Szene. 

REDEMITTEL FUSSBALL

Die Spieler bilden kleine Gruppen mit 4 – 5 Spielern. Die Gruppen ordnen sich einem Aspekt aus dem thema-tischen Zusammenhang „Fußball“ zu, wie Fußball spie-len, Zuschauer, Schiedsrichter. Jede Gruppe entwickelt Redemittel zu ihrem Teilbereich. Sprachanfänger erhal-ten die Sprachmuster von der Spielleitung. 

	− Szene Zuschauer: Die Spieler entwickeln eine kurze Szene, in der Zu schauer verhalten am Spielfeldrand deutlich wird. Sie bewegen sich chorisch oder rhyth-misieren typische Bewegungen. Die Spielerinnen und Spieler bauen die Redemittel mit ein und legen einen Anfang und einen Schluss genau fest. Sie prä-sentieren die Szene.
	− Szene Fußballspiel: Die Spieler entwickeln eine kur-ze Szene, in der Fußball ohne Ball gespielt wird. Sie legen anhand einiger Redemittel eine kleine Geschichte, einen inhaltlichen Ablauf fest und bau-en die Sprachmuster mit ein. Die Szene beginnt und endet mit einem Standbild und wird präsentiert.	− Szene Schiedsrichter: Die Spieler entwickeln eine kurze Szene, in der der Status des Schiedsrichters deutlich wird. Alle Emotionen müssen ausdrucksvoll gespielt und die Redemittel eingebaut werden. Die Szene wird präsentiert.

ZUG UM ZUG

Zwei Spieler sitzen sich auf Stühlen gegenüber oder sie sitzen nebeneinander wie auf einer Bank. Spieler A nimmt eine Sitzhaltung im Freeze ein. Spieler B reagiert darauf mit einer anderen Sitzhaltung. Dann verändert Spieler A seine Haltung mit Bezug zu seinem Spielpart-ner, ein kurzer Ablauf, eine Geschichte entsteht.Variante 1: An jede Sitzhaltung werden Wörter, kurze Sätze oder Ausrufe geknüpft.
Variante 2: Zwei Spieler synchronisieren den Ablauf und sprechen für die Spieler auf den Stühlen.
IN DER U-BAHN

Die Lehrkraft gibt einen Ort vor, der den Spielern be-kannt ist. Diesem Ort entsprechend werden Verben (Tä-tigkeiten), Adjektive (Emotionen), ggf. Figuren und ihre Motive gesammelt und aufgeschrieben. Die Spieler su-chen in kleinen Gruppen Begriffe aus diesen Wortsamm-lungen heraus und entwickeln dazu eine Szene, die an dem Ort spielt. Zunächst wird ohne Sprache improvisiert und ein kurzer Szenenverlauf festgelegt. Die Gruppen präsentieren ihre Ergebnisse. In der Wei ter arbeit darf je-

der Spieler in der Szene nur einen Satz sprechen, der die Spielsituation unterstützt. 

DAS IST MEIN PLATZ

Zu einem von der Spielleitung vorgegebenen Impulssatz wie „Das ist mein Platz!“ „Sag es aber nicht weiter.“ „Ich habe mich verlaufen!“ entwickeln die Spieler eine kurze Szene, in der zunächst nur der vorgegebene Satz gespro-chen werden darf. In der Weiterentwicklung der Szene entstehen Dialoge, die das körperliche Spiel unterstüt-zen. 

SPRECHENDES STANDBILD
Die Spieler bilden Paare oder kleine Gruppen. Sie be-kommen von der Spielleitung ein Thema wie Streit, Au-ßenseiter, Geburtstag usw. und entwickeln dazu ein Standbild, das sie präsentieren. Das Standbild „spricht“. Dafür zeigt die Spielleitung auf eine Figur im Standbild und die Zuschauer formulieren Sätze für den entspre-chenden Spieler. Oder die Spielleitung benennt Zuschau-er, die sich hinter die Spieler im Bild stellen und für sie sprechen. Alternativ sprechen die Figuren selbst.

Eine der Situation angemessene Sprache entwickeln

Das hat mir gut gefallen – Redemittel

ÜBUNGEN
WORTARTEN ÜBEN MIT THEATERSPIELEN

ÜBUNGEN
THEATER ENTWICKELT SPRACHE

VERBENTANZ: VERBEN KENNENLERNEN UND DARSTEL-

LEN

Aus drei verschiedenen Fortbewegungsarten aus dem 

Wortfeld „Gehen“ wird eine gemeinsame Choreografi e 

zur Musik entwickelt. Die Spieler gestalten in kleinen 

Gruppen den Verben entsprechende Bewegungsabläufe. 

Durch verschiedene Aufstellungen der Gruppen im 

Raum, wie Pulk, lange Reihe oder freie Aufstellung, kön-

nen einfache Choreografi en gestaltet werden. Die Be we-

gungs abläufe mit und ohne Sprache werden gleichzeitig 

oder zeitlich versetzt als Kanon getanzt.

DREI VERBEN – EINE GESCHICHTE: VERBEN KENNEN 

UND ANWENDEN

Die Spieler bilden Paare oder kleine Gruppen und be-

kommen von der Spielleitung drei Verben genannt, wie 

schleichen – warten – rennen, suchen – stolpern – rufen, 

fl üstern – lachen – tanzen, aus denen sie eine Geschichte 

entwickeln sollen. Die Geschichte wird szenisch darge-

stellt, geübt und präsentiert. Die Zuschauer erzählen die 

Geschichte nach oder raten die vorgegebenen Verben. 

Anschließend arbeiten die Gruppen unter folgenden As-

pekten weiter:

Variante 1: Jeder Spieler darf in der Szene nur einen Satz 

sprechen.

Variante 2: Die Gruppe darf nur chorisch sprechen.

STOPPTANZ MIT STUHL: PRÄPOSITIONEN KENNEN

Für jeden Spieler steht ein Stuhl auf der Spielfl äche. Zur 

Musik gehen alle um die Stühle herum. Stoppt die Musik, 

gibt die Spielleitung an, ob sich jeder auf, unter, neben, 

vor, hinter den Stuhl setzen, stellen oder legen soll.

STANDBILD MIT ANWEISUNG: PRÄPOSITIONEN VERBEN 

VERSTEHEN UND ANWENDEN

Die Spieler bilden kleine Gruppen mit 4 – 5 Personen. Aus 

einem Stapel Karten mit Verben wie stehen, sitzen, lie-

gen, hocken, anlehnen, abwenden usw. und einem Stapel 

Karten mit Präpositionen wie vor, über, hinter, neben, un-

ter, auf, zwischen usw. werden Karten gezogen und gele-

sen. Daraus wird ein Standbild gebaut.

WÖRTER ZUWERFEN: WORTSCHATZ, AUSSPRACHE, 

INTONATION

Alle Spieler stehen im Kreis. Ein Spieler A beginnt, in-

dem er Spieler B einen Laut (einen Umlaut, ein Ge-

räusch) oder ein Wort (z. B.: der Ball, das Kleid, der Müll-

eimer usw.) mit einer deutlichen Handbewegung 

„zuwirft“. Spieler B fängt das Geräusch oder das Wort 

auf, wiederholt es und wirft es weiter. 

Variante: Spieler B fängt das Wort, wiederholt es, assozi-

iert dazu und wirft das neue Wort zu Spieler C weiter.

LAUTE POST: AUSSPRACHE, INTONATION

Die Spieler stehen im Kreis. Ein Satz – z. B. „Am liebsten 

esse ich Nudelaufl auf“ – wird von jedem Spieler nachei-

nander gesprochen. Die Wörter können aus einer Text-

vorlage, einem Gedicht oder einer Alltagssituation ent-

nommen sein. Sie können in der Lautstärke, in der 

Emotionalität, im Tempo gesteigert werden.

HA! AND GO!: STIMMLICHE AKTIVIERUNG, SPONTANES 

SPRECHEN

Alle Spieler stehen im Kreis, die Spielleitung zählt „1 – 2 

– 3 –“ und auf 4 springen alle mit lautem „HA!“ in eine 

Freezehaltung. Sie halten sie so lange, bis die Spiellei-

tung mit „Go!“ die Posen aufl öst. Alle wechseln stumm 

die Plätze.

Stehen alle Spieler wieder im Kreis, zählt die Lehrkraft 

erneut ein. Zu der eben gezeigten Haltung entwickelt je-

der einen Ausruf, ein Wort oder einen Satz.
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DREI LIEBLINGSPLÄTZE

Alle Spieler suchen sich drei Plätze im Raum, in mög-
lichst weitem Abstand zueinander. Die Spieler gehen von 
Platz zu Platz. An den Plätzen im Raum verharren sie ei-
nen Moment in einer Haltung. Durch dieses Grundsetting 
entstehen verschiedene Spielmöglichkeiten:
	− Die Gänge können variiert wer-
den.
	− An den Plätzen können ver-
schiedene Haltungen im Freeze 
entstehen.
	− An den Plätzen können 
Bewegungen stattfi nden.
	− In der Fortbewegung können 
Begegnungen improvisiert wer-
den.

Die Spielleitung legt einen Ort fest, 
wie auf dem Schulhof, im Strand-
bad, in der Innenstadt usw. Dem 
Ort entsprechend passen die Spie-
lerinnen und Spieler ihren Gang 
und ihre Haltungen an. Die Spiel-
leitung gibt Stimmungen vor wie 
eilig, gelangweilt, ängstlich usw. 

Die Spieler verändern ihr Spiel, ihren Ausdruck entspre-
chend.
Die Spieler entwickeln kurze Sätze oder Ausrufe, die zu 
der Stimmung passen. Sie werden an einem oder mehre-
ren Plätzen gesprochen.

ÜBUNGEN EINE DER SITUATION ANGEMESSENE SPRACHE ENTWICKELN

ÜBUNGEN DAS HAT MIR GUT GEFALLEN – REDEMITTEL

REDEMITTEL THEATER: AN STATIONEN GEÜBT

An verschiedenen Stationen im Raum liegen Karten mit 
typischen Arbeitsaufträgen aus dem Theaterunterricht 
wie: „Suche dir einen Platz im Raum. Bewegt euch auf 
geraden Wegen durch den Raum. Stelle dich in eine Hal-
tung. Bleibe im Freeze stehen. Stellt euch im Kreis / 
Halbkreis / in einer Linie / paarweise auf. Setze dich 
dorthin, wo du gerade bist. Mache die Bewegung von XY 
nach. / Imitiere die Bewegung. Sprich laut und deutlich.“
Die Spieler, in kleine Gruppen aufgeteilt, lesen die An-
weisung auf den Karten und führen sie aus. Die Spiellei-
tung gibt an, wann die Stationen gewechselt werden.

REDEMITTEL REFLEXION

Bevor im Unterricht die Ergebnisse einer Spielaufgabe 
präsentiert werden, bekommen die Zuschauer Karten mit 
Beobachtungsaufträgen bzw. Redemitteln zum Feed back, 
wie „Was hast du gesehen? Was ist dir aufgefallen? Ich 
habe … gesehen. Das hat mir Spaß gebracht. Das hat mir 
gefallen. Das war für mich ungewohnt. Das habe ich gut 
verstanden / nicht verstanden. Was würdest du anders 
machen? Ich habe eine andere Idee.“ 
Ihrer Karte entsprechend formulieren die Zuschauer die 
Rückmeldung.

Literatur
Holdorf, Katja/Maurer, Björn (2017): Spiel-Film-Sprache: Grundlagen und 

Methoden für die fi lm- und theaterpädagogische Sprachförderung im 
Bereich DaZ/DaF, München: kopeak 

Neumann, Ursula/Priebe, Birte/Sting, Wolfgang/Ruf, Irinell/
Kutsch, Ul rike/Nobis, Anke (Hrsg.) (2012): Theorie und Praxis im 
TheaterSprachCamp Hamburger Konzept 2012, Universität Hamburg

Vierbaum, Johanna/Reinhart, Ingrid (2018): Theater entwickelt Sprache 
– Spiele und Übungen zur Sprachförderung mit theatralen Mitteln. 
Download https://li.hamburg.de/publikationen-2018/ (Zugriff: 
10. 09. 2019)
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ÜBUNGEN
ARBEITSFELD 

Sprache und Dialoge  

GRUPPIERUNG

PA, GA 

ÜBUNGEN
ARBEITSFELD 

Körper und Stimme

GRUPPIERUNG 

Ganze Klasse I GA 

Redemittel sind situationsabhängige Sprachmuster. Die 

lernbereichsspezifi schen Ausdrucksweisen bieten Hilfe 

und Sicherheit beim Erwerb der Alltags- und Fachspra-

che.

WARTE BITTE

Die Spieler bilden Paare und erhalten Karten mit Rede-

mitteln wie „Komm bitte raus! … rein … her … mit.“ oder 

„Warte bitte.“ oder „Mach bitte auf!“ Die Spieler entwi-

ckeln kurze Szenen zu einer Karte. Sie legen die Figuren, 

den Spielort und den Inhalt fest und improvisieren die 

Szene. 

REDEMITTEL FUSSBALL

Die Spieler bilden kleine Gruppen mit 4 – 5 Spielern. Die 

Gruppen ordnen sich einem Aspekt aus dem thema-

tischen Zusammenhang „Fußball“ zu, wie Fußball spie-

len, Zuschauer, Schiedsrichter. Jede Gruppe entwickelt 

Redemittel zu ihrem Teilbereich. Sprachanfänger erhal-

ten die Sprachmuster von der Spielleitung. 

	− Szene Zuschauer: Die Spieler entwickeln eine kurze 

Szene, in der Zu schauer verhalten am Spielfeldrand 

deutlich wird. Sie bewegen sich chorisch oder rhyth-

misieren typische Bewegungen. Die Spielerinnen 

und Spieler bauen die Redemittel mit ein und legen 

einen Anfang und einen Schluss genau fest. Sie prä-

sentieren die Szene.

	− Szene Fußballspiel: Die Spieler entwickeln eine kur-

ze Szene, in der Fußball ohne Ball gespielt wird. Sie 

legen anhand einiger Redemittel eine kleine 

Geschichte, einen inhaltlichen Ablauf fest und bau-

en die Sprachmuster mit ein. Die Szene beginnt und 

endet mit einem Standbild und wird präsentiert.

	− Szene Schiedsrichter: Die Spieler entwickeln eine 

kurze Szene, in der der Status des Schiedsrichters 

deutlich wird. Alle Emotionen müssen ausdrucksvoll 

gespielt und die Redemittel eingebaut werden. Die 

Szene wird präsentiert.

ZUG UM ZUG

Zwei Spieler sitzen sich auf Stühlen gegenüber oder sie 

sitzen nebeneinander wie auf einer Bank. Spieler A 

nimmt eine Sitzhaltung im Freeze ein. Spieler B reagiert 

darauf mit einer anderen Sitzhaltung. Dann verändert 

Spieler A seine Haltung mit Bezug zu seinem Spielpart-

ner, ein kurzer Ablauf, eine Geschichte entsteht.

Variante 1: An jede Sitzhaltung werden Wörter, kurze 

Sätze oder Ausrufe geknüpft.

Variante 2: Zwei Spieler synchronisieren den Ablauf und 

sprechen für die Spieler auf den Stühlen.

IN DER U-BAHN

Die Lehrkraft gibt einen Ort vor, der den Spielern be-

kannt ist. Diesem Ort entsprechend werden Verben (Tä-

tigkeiten), Adjektive (Emotionen), ggf. Figuren und ihre 

Motive gesammelt und aufgeschrieben. Die Spieler su-

chen in kleinen Gruppen Begriffe aus diesen Wortsamm-

lungen heraus und entwickeln dazu eine Szene, die an 

dem Ort spielt. Zunächst wird ohne Sprache improvisiert 

und ein kurzer Szenenverlauf festgelegt. Die Gruppen 

präsentieren ihre Ergebnisse. In der Wei ter arbeit darf je-

der Spieler in der Szene nur einen Satz sprechen, der die 

Spielsituation unterstützt. 

DAS IST MEIN PLATZ

Zu einem von der Spielleitung vorgegebenen Impulssatz 

wie „Das ist mein Platz!“ „Sag es aber nicht weiter.“ „Ich 

habe mich verlaufen!“ entwickeln die Spieler eine kurze 

Szene, in der zunächst nur der vorgegebene Satz gespro-

chen werden darf. In der Weiterentwicklung der Szene 

entstehen Dialoge, die das körperliche Spiel unterstüt-

zen. 

SPRECHENDES STANDBILD

Die Spieler bilden Paare oder kleine Gruppen. Sie be-

kommen von der Spielleitung ein Thema wie Streit, Au-

ßenseiter, Geburtstag usw. und entwickeln dazu ein 

Standbild, das sie präsentieren. Das Standbild „spricht“. 

Dafür zeigt die Spielleitung auf eine Figur im Standbild 

und die Zuschauer formulieren Sätze für den entspre-

chenden Spieler. Oder die Spielleitung benennt Zuschau-

er, die sich hinter die Spieler im Bild stellen und für sie 

sprechen. Alternativ sprechen die Figuren selbst.

Eine der Situation angemessene Sprache entwickeln

Das hat mir gut gefallen – Redemittel
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Körper und Stimme

GRUPPIERUNG 

GA

Diese Theaterspiele können in verschiedenen Phasen des 

Unterrichts eingesetzt werden, um den Spielerinnen und 

Spielern Erfahrungen zu ermöglichen: Mit einer Übung 

wie „Au ja!“ (s. u.) können je nach Auftrag Raumerfah-

rungen vermittelt werden, körperliches Spiel geübt, der 

Fokus auf die Gruppe gelenkt oder Sprache durch stimm-

liche Aktivierung, chorisches Sprechen oder Hörverste-

hen trainiert werden. Mit den Beispielen wird deutlich, 

dass und besonders welche sprachlichen Lernmöglich-

keiten in den Übungen stecken. Sie haben sich auch im 

Fremdspracherwerb bewährt.

AU JA!: HÖRVERSTEHEN, CHORISCHES SPRECHEN

Die Spielerinnen und Spieler verteilen sich im Raum, die 

Spielleitung gibt Anweisungen: „Alle rennen in die linke 

Ecke!“ Die Spielgruppe antwortet chorisch mit: „Au ja!“ 

und führt erst dann die Aufgabe aus. Weitere Anwei-

sungen könnten lauten:

	− Schaut alle aus dem Fenster.

	− Winkt mir zu.

	− Setzt euch auf die Zuschauertreppe.

ZICK! ZACK!: STIMMLICHE AKTIVIERUNG

Die Spielerinnen und Spieler bewegen sich durch den 

Raum. Vorher wird ein Spieler festgelegt, der während 

des Raumlaufs stehen bleibt und laut: „Zick!“ ruft. Alle 

anderen drehen sich sofort zu ihm um, zeigen auf ihn und 

rufen „Zack!“ und gehen weiter, bis der Spieler wieder 

„Zick!“ ruft.

ICH HAB‘ EINE IDEE: HÖRVERSTEHEN, WORTSCHATZ, 

GRAMMATIK

Die Spieler bewegen sich zur Musik durch den Raum. Ein 

Spieler ruft: „Ich hab‘ eine Idee!“, nennt die Idee, z. B.: 

auf der Stelle laufen, durch den Raum fl iegen, alle Wän-

de berühren usw., und macht die Bewegung zur Musik 

vor. Die anderen wiederholen die Ansage und imitieren 

die Bewegung, bis ein anderer Spieler wieder ruft „Ich 

hab‘ eine Idee!“ 

Variante: Das Personalpronomen wechselt: „Ihr steht auf 

einem Bein.“ Die Gruppe antwortet mit: „Wir stehen auf 

einem Bein.“

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Sprache und Sprechen

GRUPPIERUNG 

Ganze Klasse, GA 

DER KARTON IST SCHWER: ADJEKTIVE VERSTEHEN UND 

IM SPIEL DARSTELLEN

Die Spielerinnen und Spieler stehen im Kreis. Ein Karton 

wird von einer Person zur anderen gegeben. Er bekommt 

Eigenschaften wie schwer, heiß, eklig, geheimnisvoll, 

zerbrechlich, gestohlen usw., die deutlich von jedem ge-

spielt und zunächst ohne Sprache dargestellt werden. 

Das Requisit kann als reales oder auch imaginäres Objekt 

eingesetzt werden.

Variante 1: Die Eigenschaft wird vom jeweiligen Spieler 

benannt: „Der Karton ist schwer, heiß …“ 

Variante 2: Jeder Spieler nimmt den Karton mit der defi -

nierten Eigenschaft vom vorherigen Spieler an, wandelt 

sie dann in eine andere Eigenschaft um und gibt den Kar-

ton weiter.

ICH BIN SPORTLICH: ADJEKTIVE VERSTEHEN UND DIE 

AUSSPRACHE ÜBEN

Die Spieler stehen im Kreis. Einer gibt eine Eigenschaft 

vor: „Ich bin sportlich.“ Er führt dazu eine passende Be-

wegung aus. Die anderen wiederholen: „XY ist sport-

lich.“ und imitieren die Bewegung. Dann nennt und zeigt 

ein anderer Spieler eine Eigenschaft von sich.

Variante: Darstellung von Gefühlen. „Ich bin traurig …“ 

„Ich bin fröhlich …“

LANGSAM – SCHNELL: WORTSCHATZ DER ADJEKTIVE 

ERWEITERN

Die Spielerinnen und Spieler gehen zur Musik durch den 

Raum. Zunächst werden Bewegungen zu Adjektiven 

(Gegensatzpaare) ausgeführt, z. B.: groß  –  klein, 

hoch – tief, weit – eng, schnell – langsam, rund – eckig, 

laut – leise, wild – sanft usw.

Dann bilden die Spieler Paare. Spieler A stellt ein Adjek-

tiv durch Bewegung dar, Spieler B rät und benennt es. Er 

nennt und spielt das Gegenteil.

Präsentation: Die Paare zeigen die Bewegungen, die Zu-

schauer raten und benennen sie. Sie sprechen darüber, 

woran sie die Adjektive erkannt haben und wie man sie 

alternativ darstellen kann.

Theater entwickelt Sprache

Wortarten üben mit Theaterspielen
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ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Körper und Stimme

GRUPPIERUNG 

GA

Diese Theaterspiele können in verschiedenen Phasen des 

Unterrichts eingesetzt werden, um den Spielerinnen und 

Spielern Erfahrungen zu ermöglichen: Mit einer Übung 

wie „Au ja!“ (s. u.) können je nach Auftrag Raumerfah-

rungen vermittelt werden, körperliches Spiel geübt, der 

Fokus auf die Gruppe gelenkt oder Sprache durch stimm-

liche Aktivierung, chorisches Sprechen oder Hörverste-

hen trainiert werden. Mit den Beispielen wird deutlich, 

dass und besonders welche sprachlichen Lernmöglich-

keiten in den Übungen stecken. Sie haben sich auch im 

Fremdspracherwerb bewährt.

AU JA!: HÖRVERSTEHEN, CHORISCHES SPRECHEN

Die Spielerinnen und Spieler verteilen sich im Raum, die 

Spielleitung gibt Anweisungen: „Alle rennen in die linke 

Ecke!“ Die Spielgruppe antwortet chorisch mit: „Au ja!“ 

und führt erst dann die Aufgabe aus. Weitere Anwei-

sungen könnten lauten:

	− Schaut alle aus dem Fenster.

	− Winkt mir zu.

	− Setzt euch auf die Zuschauertreppe.

ZICK! ZACK!: STIMMLICHE AKTIVIERUNG

Die Spielerinnen und Spieler bewegen sich durch den 

Raum. Vorher wird ein Spieler festgelegt, der während 

des Raumlaufs stehen bleibt und laut: „Zick!“ ruft. Alle 

anderen drehen sich sofort zu ihm um, zeigen auf ihn und 

rufen „Zack!“ und gehen weiter, bis der Spieler wieder 

„Zick!“ ruft.

ICH HAB‘ EINE IDEE: HÖRVERSTEHEN, WORTSCHATZ, 

GRAMMATIK

Die Spieler bewegen sich zur Musik durch den Raum. Ein 

Spieler ruft: „Ich hab‘ eine Idee!“, nennt die Idee, z. B.: 

auf der Stelle laufen, durch den Raum fl iegen, alle Wän-

de berühren usw., und macht die Bewegung zur Musik 

vor. Die anderen wiederholen die Ansage und imitieren 

die Bewegung, bis ein anderer Spieler wieder ruft „Ich 

hab‘ eine Idee!“ 

Variante: Das Personalpronomen wechselt: „Ihr steht auf 

einem Bein.“ Die Gruppe antwortet mit: „Wir stehen auf 

einem Bein.“

ÜBUNG 

ARBEITSFELD 

Sprache und Sprechen

GRUPPIERUNG 

Ganze Klasse, GA 

DER KARTON IST SCHWER: ADJEKTIVE VERSTEHEN UND 

IM SPIEL DARSTELLEN

Die Spielerinnen und Spieler stehen im Kreis. Ein Karton 

wird von einer Person zur anderen gegeben. Er bekommt 

Eigenschaften wie schwer, heiß, eklig, geheimnisvoll, 

zerbrechlich, gestohlen usw., die deutlich von jedem ge-

spielt und zunächst ohne Sprache dargestellt werden. 

Das Requisit kann als reales oder auch imaginäres Objekt 

eingesetzt werden.

Variante 1: Die Eigenschaft wird vom jeweiligen Spieler 

benannt: „Der Karton ist schwer, heiß …“ 

Variante 2: Jeder Spieler nimmt den Karton mit der defi -

nierten Eigenschaft vom vorherigen Spieler an, wandelt 

sie dann in eine andere Eigenschaft um und gibt den Kar-

ton weiter.

ICH BIN SPORTLICH: ADJEKTIVE VERSTEHEN UND DIE 

AUSSPRACHE ÜBEN

Die Spieler stehen im Kreis. Einer gibt eine Eigenschaft 

vor: „Ich bin sportlich.“ Er führt dazu eine passende Be-

wegung aus. Die anderen wiederholen: „XY ist sport-

lich.“ und imitieren die Bewegung. Dann nennt und zeigt 

ein anderer Spieler eine Eigenschaft von sich.

Variante: Darstellung von Gefühlen. „Ich bin traurig …“ 

„Ich bin fröhlich …“

LANGSAM – SCHNELL: WORTSCHATZ DER ADJEKTIVE 

ERWEITERN

Die Spielerinnen und Spieler gehen zur Musik durch den 

Raum. Zunächst werden Bewegungen zu Adjektiven 

(Gegensatzpaare) ausgeführt, z. B.: groß  –  klein, 

hoch – tief, weit – eng, schnell – langsam, rund – eckig, 

laut – leise, wild – sanft usw.

Dann bilden die Spieler Paare. Spieler A stellt ein Adjek-

tiv durch Bewegung dar, Spieler B rät und benennt es. Er 

nennt und spielt das Gegenteil.

Präsentation: Die Paare zeigen die Bewegungen, die Zu-

schauer raten und benennen sie. Sie sprechen darüber, 

woran sie die Adjektive erkannt haben und wie man sie 

alternativ darstellen kann.
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20 Spracht
Ein Projekt mit Studierenden zeigt, welche 
sprachfördernden Potenziale im Erarbeitungs-, 
Proben- und Aufführungsprozess einer 
Sprechperformance stecken und auf welche Weise 
ästhetisch ansprechendes Material entwickelt 
werden kann.
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26 Das war gut! Und weiter?
Reflexionsgespräche können den kreativen 
Prozessen während der Proben entscheidende 
Impulse geben. Allerdings folgen konstruk tive 
Rückmeldungen bestimmten Regeln.

ÜBUNGEN WORTARTEN ÜBEN MIT THEATERSPIELEN

ÜBUNGEN THEATER ENTWICKELT SPRACHE

VERBENTANZ: VERBEN KENNENLERNEN UND DARSTEL-LEN

Aus drei verschiedenen Fortbewegungsarten aus dem Wortfeld „Gehen“ wird eine gemeinsame Choreografi e zur Musik entwickelt. Die Spieler gestalten in kleinen Gruppen den Verben entsprechende Bewegungsabläufe. Durch verschiedene Aufstellungen der Gruppen im Raum, wie Pulk, lange Reihe oder freie Aufstellung, kön-nen einfache Choreografi en gestaltet werden. Die Be we-gungs abläufe mit und ohne Sprache werden gleichzeitig oder zeitlich versetzt als Kanon getanzt.

DREI VERBEN – EINE GESCHICHTE: VERBEN KENNEN UND ANWENDEN

Die Spieler bilden Paare oder kleine Gruppen und be-kommen von der Spielleitung drei Verben genannt, wie schleichen – warten – rennen, suchen – stolpern – rufen, fl üstern – lachen – tanzen, aus denen sie eine Geschichte entwickeln sollen. Die Geschichte wird szenisch darge-stellt, geübt und präsentiert. Die Zuschauer erzählen die Geschichte nach oder raten die vorgegebenen Verben. Anschließend arbeiten die Gruppen unter folgenden As-pekten weiter:

Variante 1: Jeder Spieler darf in der Szene nur einen Satz sprechen.
Variante 2: Die Gruppe darf nur chorisch sprechen.

STOPPTANZ MIT STUHL: PRÄPOSITIONEN KENNEN
Für jeden Spieler steht ein Stuhl auf der Spielfl äche. Zur Musik gehen alle um die Stühle herum. Stoppt die Musik, gibt die Spielleitung an, ob sich jeder auf, unter, neben, vor, hinter den Stuhl setzen, stellen oder legen soll.

STANDBILD MIT ANWEISUNG: PRÄPOSITIONEN VERBEN VERSTEHEN UND ANWENDEN

Die Spieler bilden kleine Gruppen mit 4 – 5 Personen. Aus einem Stapel Karten mit Verben wie stehen, sitzen, lie-gen, hocken, anlehnen, abwenden usw. und einem Stapel Karten mit Präpositionen wie vor, über, hinter, neben, un-ter, auf, zwischen usw. werden Karten gezogen und gele-sen. Daraus wird ein Standbild gebaut.

WÖRTER ZUWERFEN: WORTSCHATZ, AUSSPRACHE, INTONATION

Alle Spieler stehen im Kreis. Ein Spieler A beginnt, in-dem er Spieler B einen Laut (einen Umlaut, ein Ge-räusch) oder ein Wort (z. B.: der Ball, das Kleid, der Müll-eimer usw.) mit einer deutlichen Handbewegung „zuwirft“. Spieler B fängt das Geräusch oder das Wort auf, wiederholt es und wirft es weiter. 
Variante: Spieler B fängt das Wort, wiederholt es, assozi-iert dazu und wirft das neue Wort zu Spieler C weiter.

LAUTE POST: AUSSPRACHE, INTONATION
Die Spieler stehen im Kreis. Ein Satz – z. B. „Am liebsten esse ich Nudelaufl auf“ – wird von jedem Spieler nachei-nander gesprochen. Die Wörter können aus einer Text-vorlage, einem Gedicht oder einer Alltagssituation ent-nommen sein. Sie können in der Lautstärke, in der Emotionalität, im Tempo gesteigert werden.

HA! AND GO!: STIMMLICHE AKTIVIERUNG, SPONTANES SPRECHEN

Alle Spieler stehen im Kreis, die Spielleitung zählt „1 – 2 – 3 –“ und auf 4 springen alle mit lautem „HA!“ in eine Freezehaltung. Sie halten sie so lange, bis die Spiellei-tung mit „Go!“ die Posen aufl öst. Alle wechseln stumm die Plätze.

Stehen alle Spieler wieder im Kreis, zählt die Lehrkraft erneut ein. Zu der eben gezeigten Haltung entwickelt je-der einen Ausruf, ein Wort oder einen Satz.

Fo
to

: ©
 a

nd
re

ao
bz

er
ov

a/
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m

DREI LIEBLINGSPLÄTZE
Alle Spieler suchen sich drei Plätze im Raum, in mög-lichst weitem Abstand zueinander. Die Spieler gehen von Platz zu Platz. An den Plätzen im Raum verharren sie ei-nen Moment in einer Haltung. Durch dieses Grundsetting entstehen verschiedene Spielmöglichkeiten:	− Die Gänge können variiert wer-den.
	− An den Plätzen können ver-schiedene Haltungen im Freeze entstehen.
	− An den Plätzen können Bewegungen stattfi nden.	− In der Fortbewegung können Begegnungen improvisiert wer-den.

Die Spielleitung legt einen Ort fest, wie auf dem Schulhof, im Strand-bad, in der Innenstadt usw. Dem Ort entsprechend passen die Spie-lerinnen und Spieler ihren Gang und ihre Haltungen an. Die Spiel-leitung gibt Stimmungen vor wie eilig, gelangweilt, ängstlich usw. 

Die Spieler verändern ihr Spiel, ihren Ausdruck entspre-chend.
Die Spieler entwickeln kurze Sätze oder Ausrufe, die zu der Stimmung passen. Sie werden an einem oder mehre-ren Plätzen gesprochen.

ÜBUNGEN
EINE DER SITUATION ANGEMESSENE SPRACHE ENTWICKELN

ÜBUNGEN
DAS HAT MIR GUT GEFALLEN – REDEMITTEL

REDEMITTEL THEATER: AN STATIONEN GEÜBTAn verschiedenen Stationen im Raum liegen Karten mit typischen Arbeitsaufträgen aus dem Theaterunterricht wie: „Suche dir einen Platz im Raum. Bewegt euch auf geraden Wegen durch den Raum. Stelle dich in eine Hal-tung. Bleibe im Freeze stehen. Stellt euch im Kreis / Halbkreis / in einer Linie / paarweise auf. Setze dich dorthin, wo du gerade bist. Mache die Bewegung von XY nach. / Imitiere die Bewegung. Sprich laut und deutlich.“Die Spieler, in kleine Gruppen aufgeteilt, lesen die An-weisung auf den Karten und führen sie aus. Die Spiellei-tung gibt an, wann die Stationen gewechselt werden.
REDEMITTEL REFLEXION
Bevor im Unterricht die Ergebnisse einer Spielaufgabe präsentiert werden, bekommen die Zuschauer Karten mit Beobachtungsaufträgen bzw. Redemitteln zum Feed back, wie „Was hast du gesehen? Was ist dir aufgefallen? Ich habe … gesehen. Das hat mir Spaß gebracht. Das hat mir gefallen. Das war für mich ungewohnt. Das habe ich gut verstanden / nicht verstanden. Was würdest du anders machen? Ich habe eine andere Idee.“ Ihrer Karte entsprechend formulieren die Zuschauer die Rückmeldung.

Literatur
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TheaterSprachCamp Hamburger Konzept 2012, Universität Hamburg
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– Spiele und Übungen zur Sprachförderung mit theatralen Mitteln. 
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